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Kant selbst ist in unserem Sinne insofern Metaphy¬
siker, als er das Ansich (ohne freilich strenge Gründe
dafür anzuführen, was überhaupt unmöglich ist) existieren
läßt und sogar über sein Sosein eine Aussage, nämlich die
der Unerkennbarkeit im einzelnen, macht.
Alle Neukantianer und Phänomenologen, die von „All¬

gemeingültigkeit“ reden, sind das auch, mögen sie es

sein wollen oder nicht. Streng metaphysisch dürfte dieser
Begriff nur als Hypothese eingeführt werden oder, besser
vielleicht, da ja die „andere Seele“ eine „Als ob“-Setzung
ist, als ein „Als ob“.
Bin ich Metaphysiker, so verläßt das schlichte Ich

seinen ausgezeichneten Standpunkt und reiht sich dem
Wirklichen als selbst wirklicher Blitz auf der Seele ein.
Es gibt jetzt viele Seelen mit Ich-Blitzen.
Und nun wird der gesamte Erkenntnisprozeß bei jeder

einzelnen Ich-Seele eine weltpsychologische Angele¬
genheit, immer ruhend auf dem Urphänomen wissen.

So setze ich , der Metaphysiker, wohl wissend, daß ich
das alles nicht „beweisen“ kann, daß, wenn man so sagen
will, der Begriff wirklich eine Idee im Sinne Kants ist,
gesetzt, um das System abzurunden.
Es gibt also jetzt „an sich“ Korrelate zu dem, was so-

lipsistisch Materie, Affektion, Ding, Seele, Seelenver¬
mögen, Kausalität hieß. Besonders wichtig wird hier der
Begriff der Affektion der einzelnen Seele von „außen“
her, wobei das Wort „außen“ freilich nicht das heißt, was
solipsistisch „außen“ im raumhaften Sinne bedeutet. Die
Seelen selbst sind hier mit „Vermögen“ ausgestattet,
nämlich mit der Anlage gemäß den Urordnungsbegriffen
und -Sätzen zu „denken“. Diese logische Schematik muß
für den Metaphysiker in Harmonie zur Schematik der
Welt stehen: „Der wissende Subjektspunkt als Wirklich¬


